Von biefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗  . 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos, % 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Sonnabend, 
om 17. Oetober 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Polksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Gedichte von Robert Burns 


dem ſchottiſchen Bauern. 
Verdeutſcht von Wilhelm Cornelius. 


Als Vorwort. 
Goͤthe's Werke 46r Bd. Seite 250 — 257. 

— — — und wie wir den Deutſchen zu ihrem Schiller Glück 
wünſchen, fo wollen wir in eben dieſem Sinne auch die Schottlaͤnder 
ſegnen. Haben dieſe jedoch unſerm Freunde ſo viel Aufmerkſamkeit und 
Theiluahine erwieſen, ſo wäre es billig, daß wir auf gleiche Weiſe ihren 
Burns bei nns einführten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Ge— 
ſellſchaft, der wir gegenwaͤrtiges im Ganzen empfohlen haben, wird Zeit 


und Mähe hoͤchlich belohnt ſehen, wenn er dieſen freundlichen Gegendienſt, 


einer fo verehrungswürdigen Nation zu leiſten den Entſchluß faſſen und 
das Geſchaͤft treulich durchführen will. Auch wir rechnen den belobten 
Robert Burns zu den erſten Dichtergeiftern, welche das vergangene 
Jahrhundert hervorgebracht hat. 0 4 


1. 
; i e D. 
Es war in ſchoͤner Sommernacht, 
Als hoch die Gerſtenaͤhren, 
Daß fort ich ſchlich bei Mondes Wacht, 
um Annens zu begehren: 
Die Zeit flog achtlos uns vorbei, 
Bis zwiſchen Nacht und Morgen 
Sie ſprach, daß gern ſie mit mir ſei : 
So in der Gerſt verborgen, N f 


Blau war der Himmel, ſtill der Wind, 
Wir ſahn den Mond ſich klaren, 


„ 


An's Herz druͤckt' ich das liebe Kind 
Und in die Gerſtenaͤhren: 

Ich wußt' ihr Herz ſchlug nur für mich, 
Ich liebt' ſie als die erſte, 

Ich kuͤßt' ſie wiederholentlich, 
Verborgen in der Gerſte. 


Als ich umarmt den theuern Schatz 
Konnt's Herz ich pochen hoͤren, 

O! wie ſo wonnig war mein Platz 
Dort unter Gerſtenaͤhren! 


Doch bei des Mond's, der Sterne Pracht, — 


Die glaͤnzte bis zum Morgen, — 
Auch Anna ſegnet einſt die Nacht, 
Dort in der Gerſt verborgen. 


Mit Freuden war ich froͤhlich oft, 
Oft ward mir zugetrunken, 

Hab' froh geſammelt und gehofft, 
War oft in Gluͤck verſunken: 

Doch alle Wonnen, mir gewährt, 
Wie ſie ſich auch noch mehren, 

Sie ſind doch jene Nacht nicht werth 
Dort unter Gerſtenähren. 


Chor. 


Es hat der Herr gar ſchön gemacht 


Die Korn- und Gerſtenähren, 
Ich denk' der Gerſt' der Wonne⸗ Nacht, 
Drin Annens durft' begehren. 
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2. i 
Der alte Mann. 


Ich ſah noch juͤngſt im ſchoͤnen Gruͤn 
Des Waldes froh den Tag, 

Durch Thau erfriſcht die Fluren bluͤhn, 
Ringsum Entzuͤcken lag. 

Jetzt fort die Freuden ſind, 
Der Sturm nahm Lenz und Gluͤck, 

Doch koͤmmt der Mai, das ſchoͤne Kind, 
Und bringt ſie all' zuruͤck. 


Doch meinem Haupte nimmt kein Thau 
Des Alters reichen Schnee; £ 2 
Mein Stamm durch Zeit und Sturm ſo grau, 
Sinkt jetzt in Winterweh. 
O! Greiſes⸗Muͤdigkeit! 
Schlafloſe Nacht voll Pein! 
O! erſter Jugend gold'ne Zeit, 
Warum wirſt nicht mehr mein? 
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Eine für ſtliche Bärenjagd. 


Anekdote aus dem Leben. 


Graf L., früher Ambaſſadeur in Athen, erzählte 
mir vor Kurzem folgende drollige Begebenheit, die 
vielleicht intereſſant genug iſt, das Leſepublikum auf 
Augenblicke zu unterhalten, weßhalb ich ſie hier mittheile. 


Der vorige König von N. befand ſich einſt zu 


Tiſche beim Kaiſer F. in W., als ſich das Geſpraͤch 
auf Jagdangelegenheiten wandte. Man fragte den 
König, ob er bereits einer Baͤrenjagd beigewohnt hätte. 
Er verneinte es mit dem Bemerken, es wuͤrde ihm zu 
großem Vergnügen gereichen, wenn man ihm noch waͤh⸗ 
rend ſeiner Anweſenheit in W. Gelegenheit bieten wollte, 
einer ſolchen Jagd in den kaiſerlichen Forſten beizuwoh⸗ 
nen. Sofort wurde nun der Oberjaͤgermeiſter beauf⸗ 
tragt, eine Baͤrenjagd in den kaiſerlichen Forſten der 
Stk zu veranlaſſen. Dieſer ſchreibt auf der Stelle 
an den erſten Forſtbedienten der bezeichneten Provinz, 
er habe dafuͤr zu ſorgen, daß ſpaͤteſtens in 14 Tagen 
eine Baͤrenjagd in feinem Reviere gehalten werden koͤnne, 
wobei mindeſtens zwei Baͤren zum Schuſſe kommen 
müßten. Man denke ſich den Schrecken des armen Ober: 
foͤrſters, der ſo lange er im Amte iſt, noch nie die 
Spur einer Baͤrentatze in feinem ganzen Revier gefun⸗ 
den. Er berichtet ſogleich retour an den Oberjaͤger⸗ 
meiſter in W., daß es rein unmoͤglich ſei, die Befehle 
des kaiſerlichen Hofes auszufuͤhren, da ſeit Menſchen⸗ 
gedenken in der ganzen Gegend kein Baͤr geſehen wor— 
den. Der Koͤnig von N. wollte aber durchaus einer 
ſolchen Jagd beiwohnen, und dem armen Oberfoͤrſter 
wurde erwidert: es bliebe bei dem erſten Befehle, und 


wenn er ihn nicht ausführen koͤnnte, verlöͤre er fein 
Amt. Was war nun zu thun? der Mann mußte Bären 
ſchaffen. Er reiſte in's Tyrol, um ſich bei einem Amts⸗ 
Collegen Raths zu erholen, um wo moͤglich ein Paar 
Baͤren lebendig einzufangen und heimzufuͤhren. Aber 
auch dort fand ſich nichts, unerreichter Sache kehrte 
der bedraͤngte Waidmann heim, mit dem traurigen, aber 
feſten Entſchluſſe, ſein Amt wegen gaͤnzlichen Man⸗ 
gels der Bären niederzulegen. Ware er auf den gluͤck⸗ 
lichen Gedanken gekommen, nach Berlin zu gehen, er 
hätte die verlangten Beſtien dort dutzendweiſe feſt an⸗ 
gebunden gefunden. Doch ein anderer Hoffnungsſtern 
leuchtete unſerm ungluͤcklichen Oberfoͤrſter. Im letzten 
Staͤdtchen, das er vor ſeiner Heimath zu paſſiren hat, 
findet er, o Gluͤck! einen Baͤrenfuͤhrer. Ein armes altes 
Thier, naͤmlich der Baͤr, das bereits, zwei Affen auf 
dem Ruͤcken, ganz Europa durchzogen, ſieht er hier auf 
offener Straße ſeine todtmuͤden Kunſtſtuͤcke machen. 
Er beſinnt ſich nicht lange, was hier zu thun, er kauft 
den Baͤren, um ihn von feinem qualvollen Kuͤnſtler⸗ 
ſtreben zu erloͤſen, wobei er dann auch ſehr wohl be— 
dachte, daß der Baͤr auf der andern Seite, ihn ſelbſt 
erloͤſte. Der Baͤr wird gekauft, mitgeſchleppt und nun 
nach W. geſchrieben, die Befehle des k. Hofes waͤren 
ausgeführt, die Jagd koͤnne vor ſich gehen, und ein 
Baͤr wuͤrde wenigſtens ganz ſicher zum Schuſſe kom⸗ 
men. Es war die hoͤchſte Zeit, denn die Entlaſſung 
des ſaumſeligen Oberfoͤrſters war bereits befchloffen. 
Der ganze Hof reiſte nun nach St — k ab, um dem 
Koͤnige von N. das ſeltene Feſt zu bereiten. Die Jagd 
begann, die hohen Herrſchaften hatten ihre ſichern Schuß⸗ 
ſtaͤnde eingenommen, und der Koͤnig von N. erwartete 
das Ungethuͤm, das ihm zugetrieben werden ſollte. Ein 
ungeheures Halloh! erſchallt durch den Wald ... er 
kommt ... er kommt! Da iſt er! .. grade uͤber 
dem Stande des Koͤnigs ſteht das Ungeheuer hinter 
einer alten Eiche und ſieht ſich mit unbeſchreiblich ruhi⸗ 
gem, civiliſirten Blicke um. Der Koͤnig hebt ſein Jagd⸗ 
rohr, unſer brave Kuͤnſtler Petz glaubt nicht anders, 
als der Stock ſeines fruͤhern Prinzipals drohe ihm, er 
erhebt ſich und beginnt feine graziöfe Gavotte zu tanzen. 
Der König von N. ſtaunt, glaubt aber, die Bären 
machen immer ſolche Capriolen, wenn ſie todtgeſchoſſen 
werden ſollen, und druͤckt los. Da lag unſer anſpruchs⸗ 
loſe Kuͤnſtler in ſeinem Blute und hauchte nach kurzen 
Zuckungen und leiſem Gebrumme ſeine arme Seele aus. 
Alles ſtuͤrzt nun herbei, man gratulirt dem Könige zu 
dem Meiſterſchuß, man unterſucht das erlegte Thier 
und — o weh! — man findet noch den eiſernen Rin 
in ſeiner Naſe ſtecken, an dem er fo lange in buͤrger— 
lichen Verhaͤltniſſen umhergeſchleppt wurde. Ob der 
Oberfoͤrſter nach dieſer Entdeckung feine Stelle behielt, 
weiß ich nicht zu ſagen. a 

an Mitgetheilt von H. T. 
—,— 
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Reiſe um 


die Welt, 


* Burbach fagt in feinem „Menſchen“: Der hoͤhere 
Stamm hat die Kraft und den Beruf, die niedern empor 
zu heben; aber er ſoll nicht ihre Eigenthuͤmlichkeit antaſten 
in dem Wahne ſie ſich gleich machen zu koͤnnen; denn er 
verſtoͤßt dadurch gegen die Natur, in welcher eine mannig⸗ 
faltige Entwickelung uͤberall Geſetz iſt. Nicht die Schale, 
ſondern den Kern ſeiner Cultur ſoll er ausſaͤen, d. h. durch 
allmaͤhlig fortſchreitenden Unterricht und durch ſein Beiſpiel 
wahrhaft menſchliche Bildung verbreiten. Dieſen Kern hat 
aber Chriſtus der Menſchheit in ſeiner eignen Lehre gegeben, 
die in ihrer erhabenen Einfachheit für den Schwaͤchſten faß⸗ 
lich, wie fuͤr den Weiſeſten unuͤbertrefflich, bei ihrer Ueber⸗ 
einſtimmung mit Dem, was die Vernunft gebietet und was 
die Betrachtung der Natur lehrt, uͤberzeugend und bei ihrem 
Einklange mit der innerſten Stimme in der Tiefe des Ge⸗ 
muͤths beſeligend iſt. — Dies iſt der Schluß des Burdach⸗ 
ſchen „Menſchen, nach den verſchiedenen Seiten ſeiner Natur.“ 
Moͤchten erſt alle Menſchen mit ihren verſchiedenen Seiten 
fo ſchließen und fo an Gott glauben, wie Chriſtus lehrt! 
Denn anders, iſt es bekannt, daß viele Stellen der Bibel, 
beſonders aber die Bilder der Apokalypſe, nicht wenigen 


Menſchen die Koͤpfe verfinſtert, ja ſogar Verbrechen veran- 


laßt haben. — Roſenfeld und ſeine Anhaͤnger bewieſen die 
Rechtmaͤßigkeit ihrer Verbrechen aus den Propheten und 
aus der Offenbarung Johannis. Ausfuͤhrliche Nachrichten 
davon findet man im erſten Stuͤcke der Berliniſchen neuen 
Monatsſchrift. Der herrnhutiſch-wiedergeborne Schaͤfer, der 
nicht glaubte, daß er vollkommen wiedergeboren, vollkommen 
glaͤubig waͤre, wenn er nicht ſein Liebſtes, wie Abraham, 
aufopfern koͤnnte, bat Gott fo lange um dieſen grauſamen 
Glauben, bis er ſich glaͤubig genug fühlte, feine drei Kna⸗ 
ben mit einer Holzart zu erſchlagen und ſie Gott zum Opfer, 
zum Siegel ſeines Glaubens, darzubringen, wie man im 
erſten Stücke der Jahrbücher des Geſchmacks und der Auf 
klaͤrung lieſt. Daß der Mann daran Recht gethan und ewige 
Seligkeit damit verdient habe, das bewies er aus dem zwei⸗ 
undzwanzigſten Kapitel des erſten Buchs Moſe. — Selbſt 
in der neueſten Zeit giebt es Faͤlle, wo die Freiheit des 
Geiſtes umnebelt oder ganz aufgehoben wird durch Schwaͤr⸗ 
merei, die ſich in verworrenen, dunkeln, uͤberſpannten Vor⸗ 
ſtellungen verliert. Wir dürfen nur an die Stadt denken, 
in welcher neulich bei der Huldigung das fanatiſch kreiſchende 
Weib feine Leidenſchaft äußerte. 

„In den letzten Tagen des Auguſts feierte der 
Schauspieler Kunſt in feiner Wohnung in Wien ein nächtliches 
Gelage. Die Geſellſchaft, meift aus jungen Schauſpielern be⸗ 
ſtehend, war ſehr heiter, und uͤbertrieb dieſe Heiterkeit mit 
vorrückender Nachtzeit zum bachantiſchen Gelaͤrme. Den 
zweiten Flügel des Hauſes, in welchem Herr Kunſt wohnt, 
nimmt ein Sekretair der engliſchen Geſandtſchaft in Wien 
ein. Dieſer ſchickte nun endlich um zwei Uhr, 
Spektakel immer furioſer ward, feinen Kammerdiener zur 
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Geſellſchaft, mit dem Bemerken, es waͤre doch endlich Zeit, 
daß die Herren nach Hauſe gingen, und die Umgebung 
ruhig ſchlafen ließen. Der Kammerdiener wird mit Hohn 


aufgenommen, und die Wein- und Punſch⸗ erhitzte Geſell⸗ 


ſchaft verfolgt ihn unter lauten Schmaͤhungen bis an die 
Gemaͤcher des Geſandtſchafts-Sekretairs. Hier aber verläßt 
den Kammerdiener die Geduld, er ergreift das auf dem 
Tiſche liegende Meſſer, und rennt es dem erſten ihm Nahen 
durch eine Wange, daß die Spitze bei der andern heraus⸗ 
dringt. Der Ungluͤckliche heißt Zürft, und iſt Theaterdirektor 
in Eperies, einem kleinen Städthen Ungarns. Als die 
Geſellſchaft Blut ſah, und der Getroffene hinſtuͤrzte, kam, 
eine troſtloſe Nuͤchternheit über die Begeiſterten. Man zog 
ſich zuruck. Natuͤrlich war der Vorfall noch in der Nacht 
durch Herbeirufung der Chirurgen der Polizei angezeigt. 
Demnach hat Herr Kunſt die Weiſung erhalten, binnen 
drei Tagen Wien zu verlaſſen. 

** In Konſtantinopel wird ein Bierhaus ſehr fre⸗ 
quentirt, das ein penſionirter bairiſcher Unterofficier errichtet 
hat, und in welchem aͤcht⸗bairiſcher Bräuhahn geſchenkt 
wird. Die Bierhalle heißt „zum Otto von Wittelsbach.“ 
Der große Contrapunktiſt Haſſe ſoll die Haupt⸗ 
Motive feines herrlichen Te Deum auf einem Spaziergange 
im großen Garten zu Dresden geſchoͤpft, und in der Angſt, 


fie vergeſſen zu koͤnnen, in Ermangelung jedes Schreibma⸗ 
terials, bteſelben einem Bauernjungen, der ihm begegnete, 


mit der Kreide auf den Ruͤcken geſchrieben, und den Bur⸗ 
ſchen ſo vor ſich her nach der Stadt getrieben haben. 

Ein Herr Bruno de Farcy in Paris kuͤndigt ein 
dreibaͤndiges Werk: „Die Phyſiologie der Liebesbriefe,“ an. 
Von demſelben Verfaſſer wird auch ein großes Werk: „Die 
Metaphyſik der Augenſprache, und die Anatomie des Haͤnde⸗ 
drucks“ erwartet. 8 

„In Stuttgart wundert man ſich, daß Juſtinus 
Kerner ſchon ſeit vierzehn Tagen keinen neuen Geiſt ges 
ſehen hat. Waͤhrend dieſer vierzehn Tage war er wahr⸗ 
ſcheinlich immer in Geſellſchaft mit einigen Dichtern der 
ſchwaͤbiſchen Schule. 

** Das unter dem Namen Windiſch⸗Graͤtz bekannte 
oͤſterreichiſche Chevaurlegers-Regiment genießt, mit Ausnahme 
des Obriſten und der Officiere, von allen übrigen Regimen⸗ 
tern in der Armee das Vorrecht, keine Schnurrbaͤrte tragen 
zu dürfen. Eine ſonderbare Auszeichnung, doch auch fie 
hat ihre hiſtoriſche Bedeutung, und ſchreibt ſich aus den 
Zeiten des ſiebenjaͤhrigen Krieges her. Man erzählt, daß 
die Schlacht bei Collin für die Oeſterreicher ſchon verloren 
ſchien, der kommandirende General hatte alle Hoffnung des 
Sieges aufgegeben, und war eben im Begriffe, den Befehl 
zum Ruͤckzug zu ertheilen, als der Obriſt des ganz neu er⸗ 
richteten, aus lauter jungen Rekruten beſtehenden, Drago⸗ 


da der ner-Regiments an den General *** heranſprengte, und 


die Bitte vorbringt, daß es ihm erlaubt werden moͤchte, 
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bevor man das Schlachtfeld räumte, noch einen Angriff mit eines ſchoͤnen Briefſtyls. Der jetzige König von Dänemark 


feinem Regimente zu machen. Avec vos blancs bees? 
(Mit Euren Milchbaͤrten ?) antwortete veraͤchtlich der Kom⸗ 
mandirende, und wendet dem Obriſten den Nüden zu. 
Dieſer ſprengt zu ſeinem Regimente hin, ſetzt ſeine Leute in 
einer kurzen Anrede, worin er fie zur Tapferkeit ermuntert, 
von den veraͤchtlichen Worten des Generals in Kenntniß, 
und kommandirt zum Angriff, welcher ſo glaͤnzend ausfiel, 
daß dadurch noch die Schlacht zum Vortheil der Oeſterreicher 
entſchieden wurde. Milch baͤrte hatte der Kommandirende 
die Mannſchaft dieſes Regiments genannt. Nach der Schlacht 


Kaͤmpfer, und bis auf die Stunde werden keine Schnurr⸗ 


baͤrte von den Gemeinen dieſes Regiments getragen, obgleich 


es groͤßtentheils aus alten gedienten Leuten beſteht. 
Lafontaine, der einſt fo beliebte deutſche Roman⸗ 
Schriftſteller, war die offene, empfaͤngliche Gutmuͤthigkeit 
ſelber. In feinen Schriften ſpricht ſich meiſt Zartheit und 
Tiefe des Gefühls aus, und nicht ſelten weinte er ſelber 
beim Schreiben. Als ihn einſt feine Gemahlin am Schreib— 


tiſche weinend fand, fragte ſie ihn mitleidig um die Urſache 


ſeiner Thraͤnen. 
welche er ſo eben ſeine liebenden Helden verſetzt hatte. Auch 
die Gemahlin wird erweicht, auch fie bricht in T aus, 


und fleht ihn an: „Gieb ſie ihm doch.“ „Ach!“ antwor⸗ 


tete Lafontaine ſchluchzend, „das geht nicht an! Ich bin 
ja noch beim erſten Theil!“ 

** Zum Sitze der Hauptredaktion der ehedem fo 
berühmten Jena'ſchen Literotus- Zeitung wurde ein eignes 
großes Haus außerhalb Jena erbaut, in dem Profeſſor 
Schuͤtz wohnte, und das bei den Buͤrgern und Studenten 
Jena's nur kurzweg die Literatur hieß. Jetzt koͤnnte 
man eigentlich jeden Fleck, wo kein Haus ſteht — Lite⸗ 
ratur nennen. 

** Man fpricht von der Gründung einer „adeligen, 
franzoͤſiſch⸗belgiſchen Univerfität,” die, weil fie in Frankreich, 
wo der Staat das Monopol des Unterrichts ſich angeeignet, 
nicht beſtehen koͤnnte, in Bruͤſſel entſtaͤnde. Dieſer Einfall 
wird dem Herrn von Chateaubriand zugeſchrieben. In 
Deutſchland beſucht der Geburtsadel (von den Soͤhnen der 
Souveraͤne angefangen) die großen Univerfitäten, wo man 
nur den edelſten aller Adel, den, welchen Gott verleiht, den 
Geiſtesadel, anerkennt. Mehre Mitglieder des hohen Ge: 
burtsadels zeichnen ſich in den Reihen des Geiſtesadels aus. 
Der Graf von Auersperg (Anaſtaſius Gruͤn) iſt ſicherlich 
Fuͤrſt unter den lebenden Dichtern. Die Prinzeſſin Amalie 
von Sachſen nimmt einen ausgezeichneten Platz ein neben 
dem ſehr edeln Fuͤrſt-Grafen. Der Koͤnig von Baiern hat 
ein ſehr beachtenswerthes Dichtertalent, und iſt Mitarbeiter 
mehrer Taſchenbücher. Der Herzog Max von Baiern iſt 
ein aͤſthetiſcher Schriftſteller, dem die beſten Zeitſchriften an⸗ 
ſehnliche Honorare zahlen würden, wenn er nicht Herzog 
und uͤberdies ſelbſt Mitherausgeber der Theeblaͤtter waͤre. 
Der Koͤnig von Preußen beſitzt in ſeltenem Maße das Talent 


Er ſchilderte ihr die ruͤhrende Lage, in 


iſt ein gruͤndlicher Publiziſt, deſſen Jugendwerk, die von ihm 
entworfene Verfaſſung Norwegens, fuͤr immer eines der 
ausgezeichnetſten Verfaſſungsdenkmaͤler unſerer Zeit bleiben 
wird. Dem Herzog von Holſtein, der den Titel: „Doktor 
der Philoſophie“ führt, wird wohl Niemand ſein Diplom 
fireitig machen! Der leider unlaͤngſt verſtorbene Erbprinz 
Conſtantin von Loͤwenſtein⸗Werthheim hat mehre politiſch⸗ 
philoſophiſche Werke drucken laſſen. Es waͤre leicht, dieſe 


Beiſpiele noch zu vermehren; doch werden ſie genuͤgen, 


um zu beweifen, daß der hohe deutſche Geburtsadel keiner 
wurde dieſe Benennung zum Ehrentitel fuͤr die tapfern 


adeligen Univerſitaͤt bedarf, um den hoͤchſten aller Adel zu 
erlangen. 

In Prag hat ein Herr Meyer, früher Vorſaͤnget 
(Chaſon genannt) im neu- iſraelitiſchen Bethauſe der genann⸗ 
ten Stadt, als Richard in den „Puritanern“ debuͤtirt, und 
durch die kraͤftige, klangvolle Stimme, und ſchoͤne Geſangs⸗ 
bildung allgemein gefallen. Die ſchoͤnſte Baryton-Stimme, 
eine ſchoͤnere als jene Poͤcks und Drarlers, beſitzt Herr Sulzer 
in Wien, Vorſuͤnger im iſtgelitiſchen Bethauſe. Derſelbe 
iſt auch vollkommen ausgebildeter Saͤnger, und es ſind ihm 
bereits von mehren Theaterdirektoren die glaͤnzendſten An⸗ 
erbietungen gemacht worden, wenn er ſein Talent der Oper 


zuwenden wolle. 


— P ̃ ' — — — — — 


. Abdul Hejer wurde von feinem Bruder Mohamed, 
Koͤnig von Granada, eines Aufruhrs wegen, in's Gefaͤngniß 
geworfen. Hier hatte er einige Jahre gefeffen, als dem Könige 
einfiel, daß Abul wohl eine Thuͤr aus dem Gefaͤngniſſe finden, 
ſeinen Sohn aus dem Wege raͤumen und ſich der Krone 
bemaͤchtigen koͤnnte; er gab daher einem ſeiner Hofbedienten 
Befehl, ihn hinzurichten. Abul ſpielte eben Schach, als ihm 
der Bediente den Eöniglichen Auftrag uͤberbrachte, und ihn 
ermahnte, ſich zum Tode zu bereiten. Er bat ſich nur zwei 
Stunden Zeit dazu aus; ſie wurden ihm abgeſchlagen; doch 
durch vieles Bitten erlangte er wenigſtens, daß er ſein an⸗ 
gefangenes Spiel zu Ende ſpielen durfte, womit, wie man 
denken kann, er gar nicht eilte. Er hatte noch keine volle 
Stunde geſpielt, ſo trat ein Bote in's Zimmer, und brachte 
die Nachricht, daß Mohamed am Schlagfluſſe geſtorben, und 
er, Abul, vom Volke einmuͤthig zum Koͤnig von Granada 
ausgerufen ſei. Ganz gelaffen fagte Abul zu den Anweſen⸗ 
den: „Seht hier, das beſte Spiel in meinem Leben.“ 

. A. S. laͤßt im Rheinland“ folgende „Leucht⸗ 
kugeln“ aufſteigen: Wenn ich eine Nachtigall ſchlagen 
hoͤre, iſt es mir immer bange, es moͤchte gleich ein deut⸗ 
ſcher Dichter aus dem Gebüſche vortreten und mir ein 
Sonett an die Sängerin vorleſen. — Nimm aus „Min: 
ſchengeſchlecht“ nur zwei Buchſtaben heraus, und es bleibt 
nichts übrig, als „Menſchen“ und „ſchlecht.“ Aus „Baier: 
land“ das a — Reſt: „Bierland.“ — Cenſurlücken find 
Zahnlüͤcken der Zeitungen, damit ſie nicht beißen koͤnnen. — 
Wie viele junge Herren haben nur in ihren Halskrägen 
Stärke! — Die meiſten Leute mit einem Heiligenſchein 
ſind Scheinheilige. 


Hierzu Schaluppe. 


Bhaftıppe zum 
. 125. 


= m 


Inſerate werden A 114 Silbergroschen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Mus einem Bilderbuch ohne Bilder. 


(Schluß.) 

Fünfzehnter Abend. . 
Ich zog hin uͤber die Lüneburger Haide — ſagt der 
Mond. — Dort lag eine einſame Huͤtte am Wege, einiges 
kummerliches Gebuͤſch ſtand dicht daneben, und hier fang 
eine Nachtigall, die ſich verirrt hatte. In der Kälte der 
Nacht mußte fie ſterben, es war ihr Schwanengeſang, den 
ich hoͤrte. Die Tagesdaͤmmerung erhob ſich, als eine Ka: 
ravane voruͤberzog, auswandernde Bauerfamilien, welche 
nach Bremen oder Hamburg wollten, um zu Schiffe nach 
Amerika zu gehen, wo das Gluͤck, das getraͤumte Gluͤck, 
ihnen bluͤhen folite. Die Weiber trugen ihre kleinſten Kinder 
auf dem Ruͤcken, die größeren huͤpften an ihrer Seite; ein 
ſchlechter Gaul zog eine Karre mit einzelnen Stücken Hausgeraͤth. 
Der kalte Wind blies, deßhalb ſchmiegte das kleine Mädchen 
ſich feſter an die Mutter, die zu meiner runden Scheibe auf: 
blickte und der bittern Noth gedachte, welche fie in der Heiz 
math litten, der ſchweren Abgaben, welche ſie nicht bezahlen 
konnten. Ihre Gedanken waren die der ganzen Karavane; 
die rothe Tagesdaͤmmerung leuchtete deßhalb, wie das Evan— 
gelium von der Gluͤcksſonne, die ſich wieder erheben wuͤrde; 
fie hoͤrten die ſterbende Nachtigall fingen, fie war kein fal— 
ſcher Prophet, ſondern eine Gluͤcksverkuͤndigerin. Der Wind 
pfiff, deſſen Geſang verſtanden fie nicht: „Segle ſicher über 
das Meer! die lange Ueberfahrt haſt Du ja mit Allem, 
was Du beſaßeſt, bezahlt; arm und hilflos wirſt Du Dein 
Canaan betreten. Du mußt Dich ſelbſt, Dein Weib und 
Deine Kinder verkaufen. Doch lange leidet Ihr nicht! 
Unter dem breiten, duftenden Blatt ſitzt die Todesgoͤttin; 
ihr Kuß der Begruͤßung haucht toͤdtliches Fieber in Dein 
Blut; fahr' hin! fahr' hin über die wogenden Fluthen!“ — 
Und die Karavane horchte freudig dem Geſange der Nach⸗ 
tigall, denn fie verkuͤndete ihnen Gluͤck. Der Tag leuchtete 
von den leichten Wolken herab; Bauersleute gingen uͤber 
die Haide zur Kirche; die ſchwarzgekleideten Weiber mit den 
dichten, weißen Tuchern um den Kopf ſchienen Geſtalten 
gleich zu fein, von den alten Malereien in den Kirchen herz 
abgeſtiegen; ringsumher war nur die weite, todte Umgebung, 
die welke braune Haide, duͤſtere, verſengte Flächen zwiſchen 
weißen Sandbaͤnken. Die Weiber trugen ihre Geſangbuͤcher 
und wanderten zur Kirche. O betet! betet fur die, welche 

in's Grab wandern, jenſeits der ſchwellenden Fluthen! 


ampfboot. 


Am 17. Detober 1840 


m 


der keſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Siebenzehnter Abend. 


Hoͤre, was der Mond erzaͤhlte: Ich habe den Kadetten 
Offizier werden und zum erſten Mal feine prächtige Uniform 
anziehen ſehen; ich habe das junge Mädchen in ihrem Ball: 
ſtaat, des Fuͤrſten junge Braut gluͤcklich in ihrem Feſtkleide 
geſehen, aber keine Gluͤckſeligkeit kann mit der verglichen 
werden, welche ich geſtern bei einem Kinde ſah, einem kleinen 
fünfjährigen Mädchen; fie hatte ein neues, blaues Kleid, 
einen neuen roſenrothen Hut bekommen; ſie hatte den Staat 
gerade an, und ſie riefen Alle nach Licht; denn die Monde 
ſtrahlen durch das Fenſter waren zu geringe, es mußte auf 
andere Weiſe Helle geſchafft werden. Da ſtand das kleine 
Maͤdchen, ſteif wie eine Puppe, die Arme aͤngſtlich ausge⸗ 
ſtreckt, die Finger weit von einander geſpreizt, o! wie ihre 
Augen, ihr ganzes Antlitz von Gluͤckſeligkeit ſtrahlten! 
„Morgen ſollſt du damit auf die Straße!“ ſagte die 
Mutter, und die Kleine ſah auf zu ihrem Hut, ſah nieder 
auf ihr Kleid und laͤchelte gluͤcklich. „„Mutter!“ ſagte fie, 


„%% as wohl die Hunde denken werden, wenn fie mich in 
dem Staate ſehen 21“, 


Achtzehnter Abend. 

Ich habe — ſagte der Mond — Dir von Pompeſi 
erzaͤhlt, dieſer Leiche einer Stadt, plotzlich in die Reihe der 
lebenden Staͤdte geſtellt; ich kenne eine andere, noch ſeltſa⸗ 
mere, die iſt keine Leiche, ſondern das Geſpenſt einer Stadt, 
— Ueberall, wo der Springbrunnen in dem Marmorboden 
plaͤtſchert, glaube ich das Maͤhrchen von der ſchwimmenden 
Stadt zu hören. Ja, der Waſſerſtrahl muß davon erzählen ! 
die Wellen des Strandes fingen davon! Ueber die Fläche 
des Meeres ſchwebt oft ein Nebel, das ift ſein Wittwen⸗ 
ſchleier: der Bräutigam des Meeres iſt todt, fein Schloß 
und Stadt iſt nun ein Maufoleum! Kennſt Du die Stadt? 
Niemals hoͤrt man des Wagenrades Rollen oder des Pferdes 
Hufſchlag in ſeinen Straßen, dort ſchwimmt der Fiſch, und 
geſpenſtig eilt die ſchwarze Gondel Über den grünen Flu⸗ 
then dahin. Ich will — fuhr der Mond fort. — Dir das 
Forum der Stadt, ihren groͤßten Platz, zeigen, und Du 
glaubſt, in einer bezauberten Stadt zu ſein. Das Gras 
waͤchſt zwiſchen den breiten Quaderſteinen, und in der Daͤm⸗ 
merung flattern Tauſende von zahmen Tauben um den frei: 
ſtehenden hohen Thurm. Von drei Seiten biſt Du von 
Bogengaͤngen umgeben. Der Tuͤrke mit ſeiner langen 
Pfeife ſitzt ſtill darunter. Der huͤbſche Griechenknabe lehnt 
ſich an die Saͤule und blickt auf die aufgerichteten Trophaͤen, 


*. 
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die hohen Stangen, Erinnerung an die alte Macht. Die 
Jahnen hängen wie ein Trauerflor; ein Mädchen ruht dort, 
die ſchweren Waſſereimer hat ſie niedergeſetzt, das Joch, 
worin ſie ſie trägt, liegt über ihren Schultern, ſie ſtuͤtzt ſich 
an der Siegersfahne. Es iſt kein Feenſchloß, ſondern eine 
Kirche, welche Du vor Dir ſiehſt; die pergoldeten Kuppeln, 
die goldenen Kugeln glänzen ringsumher in meinem Licht; 
die prächtigen ehernen Pferde darüber haben Reiſen gemacht, 
wie das eherne Pferd im Maͤhrchen: ſie ſind bis hieher ge⸗ 
reiſ't, von hier weg und wieder hieher zuruck. Siehſt Du 
die bunte Pracht in der Mauer und auf den Fenſterſcheiben? 
Es iſt, als wenn der Genius ſich dem Willen eines Kindes 
gefügt habe bei dem Ausſchmuͤcken dieſes ſeltſamen Tempels. 
Siehſt Du auf der Saͤule den gefluͤgelten Löwen? Das 
Gold glaͤnzt noch, aber die Flügel find gebunden, ber. Loͤwe 
iſt todt, denn des Meeres König iſt todt, es iſt leer in den 
weiten Hallen, und wo fruher die koͤſtlichſten Bilder hingen, 
ſcheinen uns jetzt nur nackte Mauern entgegen. Der Laza⸗ 
roni ſchlaͤft in dem Bogengange, den ehemals nur der hohe 
Adel betreten durfte. Aus den tiefen Brunnen — oder iſt 
es aus den Bleikammern nahe bei der Seufzerbruͤcke? — 
ertönt” ein Seufzer, wie ehemals das Tambourin ertoͤnte 
auf den bunten Gondeln, als der Brautring von dem glaͤn⸗ 
zenden Bucentauro zur Adria, der Meeresfönigin, flog. 
Adria, huͤlle Dich in Nebel! laß den Wittwenſchleier Deine 
Bruſt bedecken, haͤnge ihn uͤber Deines Braͤutigams Mau⸗ 
ſoleum: das marmorerbaute, geſpenſtige Venedig! 


Kojütenfradt. 


— Der Geburtstag unſeres verehrten Königs, der Tag, 
an welchem der größte Theil Seiner Unterthanen in der 
Reſidenzſtadt freudig huldigte, konnte auch in Danzig nicht 
ohne würdige Feier bleiben. Am Vorabende ertönte ein 
großer Zapfenſtreich durch die Straßen. Der Morgen des 
15. Octobers wurde durch Kanonenſchuͤſſe von den Waͤllen 
und Reveillettonimeln begruͤßt. ! 
Züge von Gewerks⸗Meiſtern und Geſellen mit Märfhälen, 
Fahnen und Emblemen, welche ſich zunaͤchſt nach dem 
Schießgarten begaben. Mehte Atterteute hatten ſich naͤmlich 
an den, als Vefoͤrderer alles Guten und achter Freund der 
Bürger, allgemein geliebten Herrn Gouverneur, General⸗ 
Lieutenant v. Ruͤchel⸗Kleiſt, mit der Bitte gewendet, es 
zu geſtatten, daß die Gewerke, Zünfte und Innungen an 
dem Militair⸗Gottesdienſte auf dem kleinen Exerzier⸗Platze 
Theil nehmen dürften, weil fie es fuͤr angemeſſen erachteten, 
daß Soldat und Burger dieſen Freudentag gemeinſchaftlich 
feierten in freudigem Gebete zu Gott für den Herrſcher, 
der Seinem Volke gelobt hat, Recht und Gerechtigkeit zu 
uͤben ohne Anſehen der Perſon und des Standes. Dieſem 
Wunſche war ſehr guͤtig gewillfahrt worden, und fo zogen 
denn gegen 9 Uhr die Schuͤtzen⸗Bruͤderſchaft und etwa 
zwanzig Gewerke und Zünfte, von einigen Magiſtrats⸗Mit⸗ 
gliedern, als Gewerks⸗Aſſeſſoren, begleitet, mit klingendem 


Von 7 Uhr ab ſah man 
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Spiel aus dem Schießgarten nach dem Exerzier⸗Platze, wo 
die Garniſon zwei gegenuͤberliegende Seiten des Vierecks, 
die Buͤrger die beiden andern einnahmen. Die Mitglieder 
aller Behörden waren hier verſammelt. Herr Diviſions⸗ 
Prediger Herrcke hielt die Feſt⸗Predigt, nach welcher beide 
Stände in die erhebenden Lieder einſtimmten. Nach been⸗ 
detem Gottesdienſte wurde von allen Anweſenden dem Koͤ⸗ 
nige ein Hurrah gebracht, Während deſſen ſich an dem leicht 
umwölkten Himmel ein Regenbogen, das Bild der Hoffe 
nung, zeigte. Hierauf defilirten die Truppen, die Schützen, 
die Gewerke. Ungeachtet der großen Menſchen-Maſſe ging 
die ganze Feier ohne Unfall vorüber, nur traf die Heim⸗ 
kehrenden ein ſtarker Regenſchauer. — In der St. Marien⸗ 
Ober- Pfarrkirche predigte Herr Conſiſtorial-Rath Bresler 
wahrhaft ergreifend, der Wichtigkeit des Tages ganz angemeſſen. 
Im Gymnaſium wurde Mittags das Tedeum von Haydn 
durch die Schuler ausgefuhrt. Mittags gab der Herr Gou⸗ 
verneur große Tafel, bei welcher Se. Excellenz in herzlichen 
Worten das Gluͤck, einen ſolchen Koͤnig zu haben, ſchilderte 
und den Toaſt auf deſſen Geſundheit ausbrachte. Hierauf 
ſangen die Anweſenden unter Inſtrumentalbegleitung und 
Kanonendonner: Heil Dir im Siegerkranz, ſtehend, und 
noch mehre patriotiſche Lieder wurden von Regimentsſaͤngern 
angeſtimmt. Abends war im Saale des gruͤnen Thores 
ein glaͤnzender Ball, veranſtaltet von angeſehenen Maͤnnern 
des Militair- und des Civilſtandes. Die Schuͤtzen hielten 
Nachmittags ein Scheibenſchießen und gaben Abends gleichfalls 
einen Ball. Im Laufe des Tages fiel mit jedem Glocken⸗ 
ſchlage ein Kanonenſchuß. Abends war die Stadt erleuchtet. 
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Provinzial: Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 12. October 1840. 

Die Correſpondenz für ein öffentliches Blatt ſoll ja wohl die 
Tagsgeſchichte eines Ortes, einer Provinz oder eines Landes ſein, 
und demgemäß berichte ich Folgendes: Neufahrwaſſer, als ein ſehr 
bekannter Grenzort des preußiſchen Staates, wo in dieſem Jahre 
über 12,000 Fremde auf 1263 Schiffen angekommen und abge» 
gangen find, hat für die polizeiliche Obſervanz und für feine 
2300 Scelen immer nur einen Polizei⸗Beamten, der Ordnung, 
Nuhe und Sicherheit bei fünf Tanzhäuſern und wöchentlich drei 
Tanztagen aufrecht erhalten ſoll. Der ihm zur Seite geſtellte 
Gensd'arm fungirt nur für den hellen Tag und iſt bereits nach 
Danzig wieder abgezogen, wenn das eigentliche Zuſammenleben 
in den vielen Wirtbshauſern erſt beginnt. Das aber ſollte noth⸗ 
wendigerweiſe für die Moralität des Ortes ſprechen, wenn nicht 
tägliche Begebniſſe ein anderes Urtheil fällten. Geſtohlen wird 
zwar ſelten und nur auf den Schiffen; deſto mehr Handgreiflich⸗ 
keiten aber fallen unter Denen vor, die entweder Nationalhaß 
oder berauſchende Getraͤnke einander näher führen, als fie es mite 
unter ſelber wuͤnſchen können. So fand vor einiger Zeit der 
Fall ftatt, daß an einem Sonntage ein Irrlander in einem Wirths⸗ 
hauſe voll des Geiſtes, der hier ſo billig geboten wird, mit den 
übrigen, Anweſenden blutige Händel anfing und dabei zerſchlug, 
was Zerbrechliches in feiner Nähe war. Die Polizei wurde zur 
Hilfe gerufen, und mit ihr kamen drei Mann der aufgebotenen 
Hafenwache, um den wüthenden Rugeſtörer zum Verwahrſam abe 
zuführen. Da man ihn aber auf bie Straße gebracht hatte, er⸗ 
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griff er mehrere Steine und ruͤckwaͤrts laufend, drohte er Jedem J Rauſch auszuſchlafen. — Auch unweit der Legan und Angeſichts 
den Kopf einzuſchlagen, der ſich ihm nahen wuͤrde. Nachdem er mehrerer Vorübergehender, ſprang ein betrunkener Arbeitsmann, 
ſo einige Straßen, gefolgt von der Polſzei, durchzogen hatte,] den Hut ſich in's Geſicht drückend, in die Weichſel, wurde ins 
wurde es moͤglich ihn von hinten mit einem Stricke zu binden; deſſen von einem vorübergehenden Zöpfergefellen mit einem Haken, 
aber auch da biß und ſchlug er mit den Füßen um ſich, fo daß | der ihm von einem die Weichſel heruntergehenden Floß zugeworfen 
er faſt geſchleift nur in den Verwahrſam gebracht werden konnte.] wurde, an's Land gezogen, wo ſogleich Herr Zimmermann, 
und dennoch legte fein Schifjs=Kapitain Proteſt gegen das Vers der bereits ebenfalls herbeigeeilt war, den Halbtodten in fein 
fahren der Arretirung ein, was aber die muthmaaßliche Beſtra.] Haus aufnahm und ihn mit Hilfe mehrer Hinzugekommenen und 
fung dieſes frechen Rub eſtoͤrers wohl nicht heben konnte. — | der dort niedergelegten Rettungsmittel, nach halbſtündiger Arbeit 
Ein anderer deutſcher Matroſe, der ſich einer Reviſien feiner wieder in's Leben und ſodann in's Städtſche Lazareth brachte. 
Schlafſtelle durch die Steuerbeamten gröblich widerſetzte, ſprang, Pthilotas. 
weil er arretirt werden ſollte, in den Hafen, um — wie er los⸗ r „5 ; 
brach — ſich lieber zu erfäufen, als den Befehlen der Beamten | gem nn 
zu gehorchen. Er wurde indeſſen ſogleich wieder aus dem Waſſer cee t 

geholt und in den Arreſt abgeführt, um dort vermuthlich feinen | , Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 12. bis 1. Detober 1520. | Markte Veranlaſſung dazu gaben. Weizen bezahlt man mit 
5 05 Sgr. bis 73 Sgr., Roggen 38 Sgr. bis 40 Sgr., Erbſen 
| 


5 5 38 Sgr. bis 45 Sgr., kleine Gerſte 25 Sgr. bis 28 Sgr., 
In dieſer Woche wurden die Getreide- Preife ſehr gedruͤckt; Hafer 20 Sgr. pro Scheffel. Wir haben ſtarke Zufuhren von 
nur um einige Ladungen zu completiren, wurden hier höhere | Erbſen gehabt, dagegen kommen andere Getreide-Gattungen nur 
Preife — beſonders für Erbſen — gezahlt, als die auswaͤrtigen fparfam zum Verkauf. 


Wegener num AA.... rm mn, namen um — 
Aus der Haupt⸗Niederlage der aͤcht engliſchen waſſerdichten Stoffe und Kleider von 


C'. Macintoſh & Co. in London und Mancheſter 
erhlelt ich die zweite Sendung der bereits als vorzuͤglich anerkannten Macintoſh, oder Regenroͤcke, und neueſte Waterproof⸗ 
Muͤtzen, die ich zu Fabtikpreiſen abzulaſſen im Stande bin. f i 
! Der Nutzen dieſer acht engliſchen Kleider hat ſich beſonders vielfach bewährt, und erfreuen ſich dier 
ſelben täglich einer groͤßern Anerkennung. Undurchdringlich für Regen und Luft, find fie der Geſundheit beſonders zutraͤglich, 


und. für Reiſende und Jagdliebhaber, fo: wie fuͤr viel im Freien befindliche Herren ein faſt unentbehrliches Kleidungeſtüͤck. 
Fe — re. f Albert Oertell, Lang- und Wollwebergaſſenecke Nr. 540. 


S Ein Stuhlwagen mit Druckfedern iſt zu ][Verbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl: 
verkaufen: Holzmarkt Nr. 82, beim Schmiede⸗ feilen Preiſen, 
Emeiſter Schipper. sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 


No. 4. Calligraphie 
pen, bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 

Halter (Für ' gewöhnliche 
Schreibschrift ganz vorzüg- 
lich). 5 Sgr.. 

No. 7. & 8. Lord pen, 

se’ für Herren, braun u. weiss, d. 
* Putz. mit Halt. 10 8gr. Stick 
N London) audener N fur Stück approbirt, mit abge- 

1 Einem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige 8 von cchliſenen Spitzen; eine vor- 

ich ergebenſt an, daß ich meine Wohnung vom breiten Thor J. Schuberth & Co. züglich schön und schnell— 


Arelbende Fe lehe an Elasticität die Fed 
nach der Frauengaſſe Nr. 893 verlegt habe, und empfehle W e e 3 


Kaufgeſuch. f 
Ein Rittergut oder eine Herrſchaft, in jedem belieblgen 
Preiſe, wird von einem hohen Beamten baldigſt zu kaufen 
geſucht, und wollen ſich die reſp. Herren Verkaͤufer in fran⸗ 
kirten Briefen wenden an den Rendant Carl Gebens⸗ 
leben in Braunſchweig. 


mich daher mit chir. Inſtrumenten und Bruchbandagen; No. 12. Musie pen, Notenfeder, das Dutzend mit 
auch werden Meſſer und Scheeren, fo wie jede Stahlarbeit, | Halter 15 Ser. Diese von ans zuerst erfundene und — 2 
neu gefertigt, reparirt und geſchliffen. lertigte Feder, wird einem langgefühlten Bedürfniss abhelfen, 

Auch findet ein Sohn gebildeter Eltern, der meine Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, mit An- 
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| Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Bei Ludwig Oehmigke in Berlin iſt fo 
eben erſchienen: Mr 
Natzmer, H. v., Geographie des preußi— 
ſchen Staates fuͤr die obern Klaſſen der 
Real Schulen und für junge Militairs, 
welche ſich zum Offizier Examen vorbereiten. 
(Ein Kommentar zur Karte des preußiſchen 
Staates von v. Bennigfens Förder) 
geheftet, Preis 15 Sgr. f f 


Der preußiſche Staat, in feinen wichtigſten Beziehungen 


kurz und faßlich dargeſtellt, macht den Inhalt dieſes Werkchens, 
beſſen Einrichtung zugleich von der Art iſt, daß die Schuler ſich 
daraus ſelbſtſtaͤndig für die Unterrichtsſtunde vorbereiten konnen. 
Da eine ſo umfaſſende, zum Schulgebrauch geeignete Zuſammen⸗ 


ftellung der vaterländiſchen Geographie bisher fehlte, fo dürfte 


dieſes Buch eine fühlbare Luͤcke in der pädagogifchen Geographie 


ausgefuͤllt haben. — 


Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
Kartoffelbüchlein und 
Kartoffel kochbuch 


für Reich und Arm, oder die Kartoffel in ihrer 
mehrhundertfaͤltigen erprobten Anwendung zu 
den munnich foteigſten Suppen, Gemuͤſen, Zu⸗ 
ſpeiſen, Salaten, Mehlſpeiſen, Backwerken und 
andern ſchmackhaften Zubereitungen für die Tafel, 
wie auch nach ihrer vielfachen Nutzbarkeit für 
den Viehſtand und bei techniſchen Gewerben, 
namentlich zu Gruͤtze, Sago, Brod, Butter, 
Käfe, Bier, Wein, Kaffee, Seife, Lichtern und 
andern menſchlichen Beduͤrfniſſen. Nach viel⸗ 
jahriger eigner Erfahrung herausgegeben von 
einem Menſchenfreunde. Zweite ſehr vermehrte 
Auflage. 12. Geh 10 Sgr. 

Dieſes kleine Buͤchlein, das im Herbſte des vorigen Jahres 
an's Licht trat, iſt wohl dasjenige, was ſeit dieſer Zeit unter 
allen neuen Büchern nicht allein das meiſte Glück gemacht, ſon⸗ 
dern auch bei den vielen Tauſenden, die es gekauft, beherzigt und 
geleſen, den größten Nutzen geſtiftet hat. Denn es iſt nicht genug, 
die Kartoffel als die Pflanze zu kennen, welche uns für. immer 
gegen die Qualen einer Hungersnoth ſchützen wird, ſondern es 
lohnt auch der Muͤhe, ſie in alle den unzaͤhligen Huͤlfsquellen zu 
beleuchten, die ſie uns in einer raffinirten und verfeinerten Anz 
wendung gewährt. Darin ſtimmen auch 7 
tiſcher Blätter überein, die es der ganzen Menſchteit fo einſtim⸗ 
mig und angelegentlich mit folgenden Worten empfohlen haben: 
„Dem hochverdienten Verfaſſer das größte Lob! 
Sein Buch wird der Welt viel nützen und koſtet we⸗ 
niger als eine Flaſche Wein oder ein Abend in der 
Schenke. Es beſchreibt in bewunderungswurdiger 
Volkſtändigkeit alle Arten der Verwendbarkeit 
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die vielen Urtheile kri⸗ 


dieſer wohlthätigen Frucht. Es giebt dem unbemit⸗ 
telten deutliche Anleftung, ſich bei geringem Auf⸗ 
wan de eine ſchmackhafte Nahrung zu bereiten. 
Eine Frucht wie die Kartoffel verdiente es, daß 
ihr ein ſo trefflich Büchlein gewidmet wurde. 
Der Volksfreund kann nichts Beſſeres thun, als 
jede Gelegenheit, es unter das Volk zu bringen, 
zu benutzen, denn er kann ſicher ſein, daß es ge⸗ 
leſen wird. { 
Bei Ba ſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 

* * 2 
Vanbbnetz der Zuſehneidekunſt 
fur Gewerbtreibende und Gewerbſchulen, 
insbeſondere fuͤr Klempner, Schloſſer, Pfannen- 


ſchmiede, Kupferſchmiede, Gold- und Silber. 


arbeiter, Buchbinder, Futteralmacher, Tapezirer. 
Taͤſchner, Sattler, Tiſchler und Glaſer; oder 
Anweiſung zum Zuſchneiden aller Arten von 


Muſtern und Modellen, namentlich der Kaſten, 


Buͤchſen, Schachteln, Kegel, Lampenſchirme, 
Kugeln, Thurmknoͤpfe, Thurmkuppeln, Trichter, 
Poſtamente, Teller, Rapfe, Schalen, Becher, 
Vaſen, Bilderrahmen, Körbe, ovale Geuven, 
Geſimſe, Pokale, Blumengefaͤße, Rohre, Knie— 
ſtuͤcke, Schneckenroͤhre, Luftballe, Sphaͤroiden, 
mathematiſchen Modelle und der Modelle zur 
Kryſtallographie, nebſt vielen andern 5 
Erläutert durch 50 ſauber gezeichnete Mufter- 
tafeln. Von Fr. Aug. Wilh. Netto. 
gr. quer Quartformat. Preis 1 Tolr. 10 Sgr. 
Dieſes Buch iſt ein wahrer Schatz für jeden Kuͤnſtler und 
Gewerbtreibenden, welches jedes nur erdenkbare Modell, in allen 
feinen Theilen, nach einfachen, gemeinverftändfichen Anweiſungen 
moglichſt genau und richtig aufzuzeichnen, und aus jedem Material, 
ſei es Metall, Holz, Leder, Zeug oder Pappe ꝛc., moͤglichſt vor⸗ 
tbeilgaft auszuſchneiden lehrt. Daſſelhe füllt eine bisher noch 


| 
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vorhandene, bedeutende Luͤcke in unſerer techniſchen Literatur aus. 
4 — 7 


Bei Carl Kündl . 
erfehienen: Fügel in Frankfurt a. M. iſt 
Stiebel, Nr., 


von dem rechten Gebrauche 
des Arztes. 


Preis 25 Sgr. 


In Baumgärtuer's Buchhandlung in 


Leipzig iſt jetzt eiſchienen: 

Dr. J. U. Raltfchmidt 
kleine dentſche Sprachlehre 
mit Beruͤckſichtigung der Wortlehre. 

8. in Umſchlag geheftet 77 Sgr. 
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